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FemdSLche Absichten durch Gegenangrisse vereitelt
Ekenddier . Panzerschütze« «nd Flakartilleristen im Kampf gegen vargeprellte feindliche Panzerspktzen

Gegenangriffe «nd AbmehrkSmpfe an der Ostfront

Berlin , 3. August. An der Jnvasionsfront hat eine
Wiener, bereits im Osten hoch bewährte Panzerdivision inner¬
halb von knapp sieben Wochen bisher 181 feindliche Panzer
vernichtet oder erbeutet, 27 gepanzerte Kraftfahrzeuge und 42
Pakgeschütze zusammengeschossen, 23 Flugzeuge zum Absturz
gebracht und zahlreiche Lastkraftwagen erbeutet. Aehnlich hohe
Verluste brachten auch andere Panzerdivisionen des Heeres
und der Wasfen-SS dem Feind bei.

Trotz dieser Ausfälle setzt er seine Angriffe auf ständig
breiter werdender Front fort. Der Ansatz der einzelnen Vor¬
stöße läßt die Absicht immer klarer erkennen. Die Briten
haben in den letzten Tagen ihre Front nach Westen bis in den
Raum südöstlich St . Lo ausgedehnt. Auf ihrem Westflügel
verstärkten sie sich weiter und zogen zu diesem Zweck aus dem
Raum südlich Caen mehrere Panzerdivisionen ab.

Am Dienstag begannen sie dann südlich Caumont drei
starke Keile vorzutreiben. Als diese durch heftige Stütze auf¬
gefangen und zurückgewiesen wurden, leiteten die Briten am
Mittwoch einen vierten massierten Panzerangriff weiter west¬
lich in Richtung auf die obere Bire ein. Unter sehr schweren
Kümpfen gelang es unseren Truppen auch hier, den westlich
Le Benh-Bocage eingebrochenen Feind avznfangen und an
wichtigen Punkten wieder nach Nordwesten zurückzuwersen.
Die harten Kämpfe sind hier noch in vollem Gange. Neben
diesem Hauptangriff setzte der Feind weitere örtliche Vorstöße
bei Villers-Bocage und am Odon-Bach gegen die schon oft hart
nmkämpfte Höhe 112 an, die jedoch wiederum blutig scheiterten.

Die mit schweren Opfern erkauften Bodengewinne des
Feindes haben in den letzten Tagen eine Schwenkung des bri¬
tischen Frontabschnitts mit dem Drehpunkt bei Caen bewirkt.
Er verläuft setzt vom Orne-Brückenkopf in allgemein südwest¬
licher Richtung, um dann an der oberen Vire mit scharfem
Knick nach Nordwesten zurückzuspringen. Da der Druck des
Feindes weiterhin im Raum beiderseits der oberen Vire liegt,
ist es klar, daß er versuchen will, unsere bisher allen Angriffen
standhaltende Abwchrfront im Raum von Caen durch Flan¬
kenstöße zu Fall zu bringen. Gegenangriffe sind jedoch an den
entscheidenden Punkten im Gange. Sie - warfen den Gegner
bereits wieder aus wichtigen Positionen heraus.

Westlich der Einbruchsstelle bei Le Benh-Bocage beginnt
her Abschnitt der ersten nordamerikanischen Armee. Da südlich
St . Lo unsere Stellungen in den Abschnitten Torigny, Mohon
und Perch dem feindlichen Druck widerstanden, ist durch das
Vordringen der Nordamerikaner im Raum zwischen der West¬
küste der Cotentin-Halbinsel und der Nationalstraße 799 eine
über 4g Kilometer tiefe Flanke entstanden. In ihrer Nord¬
hälfte brachen örtliche Vorstöße des Feindes blutig zusammen.
Südlich Villedieu versuchten die Nordamerikaner durch
schwere Panzerangriffe nach Osten Boden zu gewinnen. Der
Stoß sollte offensichtlich die Verbindung zu den bei Le Benh-
Bocage eingebrochenen Briten aufnehmen. Bald nach Über¬
schreiten der Nationalstraße 799 wurde der Gegner jedoch von

* unseren Panzerverbänden hon Osten her angegriffen. In
schweren Kämpfen um Bahnabschnitt und Höhenpunkte war¬
fen sie ihn zurück und drängten die vorgeprellten feindlichen
Panzer auf engen Raum zusammen. Auch südlich des See-
Flusses wurden die Nordamerikaner durch Gegenstöße aufge¬
fangen.

Der zweite Schwerpunkt im Bereich der ersten nordameri¬
kanischen Armee lag im Raum südlich der Bah von Mont
St . Michel. Hier will der über Ponterson vorgestoßene Feind
in die Bretagne eindringen. Unter Ausnutzung einer Front¬
lücke warf er Panzer und motorisierte Infanterie nach Süden
und Südwesten vor. Stotzartig vor diesen Spitzen operierende
Bomber sollten das Vordringen erleichtern und in Fluß hal¬
ten. Es gelang dem Feind, an der Cille und Rance Brücken¬
köpfe zu bilden und aus ihnen heraus gegen Rennes und
Dinan  vorzustotzen. SicherungsverbänSe, bewegliche Panzer-
und Eingreifreserven traten ihm überall entgegen. Die gegen
Rennes vorgedrungene, zunächst noch kleine Panzerspitze erlitt
ebenfalls erhebliche Verluste. Die aus etwa 3« Panzern und
Schützenpanzerwagen bestehende Gruppe traf nördlich der
Stadt auf eine Flakbatterie. Die Kanoniere, die gerade den
Angriff von 26 Bombern abwehrten, rissen sofort die Ge¬
schütze herum und nahmen den überraschten Feind unter
Feuer. Trotz der immer noch einschlagenden Bomben zerschos¬
sen die hier zum ersten Mal im Erdkampf stehenden jungen
Flakartilleristen zehn schwere Panzer , zwei Panzerspähwagen

und 15 gepanzerte Transportwagen . Die von ihren Fahrzeu¬
gen abgesprungene feindliche Infanterie wurde mit der blan¬
ken Waffe niedergemacht. Die Reste der zerschlagene« Panzer¬
gruppe zogen sich im Feuer der Flakgeschütze zurück. Wenige
Stunden später erneuerte der Gegner, der sich inzwischen durch
weitere Zuführungen verstärkt hatte, den Angriff. Der ener¬
gische Widerstand der Flakartilleristen hatte jedoch auch das
Heranführen eigener Reserven ermöglicht. Diese warfen den
Feind im Gegenstoß nach Norden zurück. Aehnlich verliefen
die Kämpfe bei Dinan, wo der Gegner ebenfalls wieder zurück¬
gedrängt wurde.

Bei den beweglich geführten Kämpfen im Raum südlich
und westlich Pontorson spielten auf beiden Seiten neben den
motorisierten auch die fliegenden Verbände eine entscheidende
Rolle.

Auch im Osten  führten unsere Truppen an den Brenn¬
punkten der grossen Abwehrschlacht wirksame Gegenangriffe.
Sie machten sich hierbei im Karpathenvorland die Vorteile des
ansteigenden Berggeländes zunutze. An Tataren -Paß vorge¬
drungene bolschewistische Kräfte wurden von ungarischen Ver¬
bänden gefaßt und zurückgedrängt. Südwestlich Dolina war¬
fen unsere Truppen in Fortsetzung ihrer Gegenangriffe den
Feind noch weiter zurück. Westlich Sambor und bei Sanok
versuchten die Sowjets vergeblich, unsere im Angriff vorver¬
legten Stellungen wieder einzudrücken. Auch südlich Reichshos
griffen die Bolschewisten mit stärkeren Kräften an. Sie erziel¬
ten Einbrüche, doch stießen unsere Truppen dem vorgedrun¬
genen Feind in die Flanke und gewannen Boden.

Im Süden des großen Weichselbogens hatten die Bolsche¬
wisten im Münöungsdreieckzwischen Weichsel und San starke
Kräfte versammelt und waren in schmalem Keil über Bara-
now bis Stazow vorgedrungen. Hier traf sie bereits am Mon¬
tag unser Gegenstoß. Nördlich und nordöstlich des Ortes stehen
unsere Truppen in harten Kämpfen mit dem sich ständig ver¬
stärkenden Feind. Eine eigene stärkere Kampfgruppe war bei
diesen wechselvolln Kämfen vorübergehend abgeschnitten und
mußte sich fortgesetzter öivistonsstarker Angriffe erwehren. Sie
hielt so lange stand, bis sie durch den Gegenangriff anderer
Truppen herausgehauen wurde. Eine weitere Folge des stand-
haften Durchhaltens war der Zusammenbruchbolschewistischer
Angriffe nach Norden, so daß die Basis des Einbruchsraumes
am Strom schmal blieb und eine Ausweitung des Brücken¬
kopfes verhindert wurde. Bei diesen Kämpfen brachte eine von
Hauptmann Seifert geführte Artillerieeinheit dem Feind be¬
sonders hohe Verlust bei.

Nördlich Baranow bis hinauf in den Warschauer Raum
versuchten die Bolschewisten vergeblich, auf breiter Front den
Uebergang über die Weichsel zu erzwingen. Nordöstlich War¬
schau hatten die Sowjets in den letzten Tagen versucht, weitere
stärkere Kräfte zur Umfassung der Stadt von Norden anzu¬
setzen. Schon am Vortage hatten unsere Truppen die Ver¬
bindungslinien dieser Gruppe durchstoßen. Am Dienstag grif¬
fen dann Panzer den vorgedrungenen Feind unmittelbar an
und nahmen dabet von Süden und Westen vorstoßend die
Stadt Radchmin.

Auch zwischen Njemen und dem Raume von Schaulen
hielt der starke feindliche Druck an. Beiderseits Mitau ent¬
wickelten sich heftige Kämpfe um Brückenköpfe. Fm Raum
Birsen gingen unsere Gegenangriffe erfolgreich weiter. Hier
weiteten unsere Truppen nach Rückeroberungder Stadt Bir¬
sen ihre Angrisfsfront auf 30 Kilometer Breite aus und bra¬
chen erneut in 8 Kilometer Tief? in die feindlichen Stel¬
lungen ein. Mehrere wichtige Ortschaften wurden dabei ge¬
nommen. Weitere Gegenangriffe richteten sich gegen Ein¬
bruchsstellen östlich der Düna.

Unsere Luftwaffe griff an den Brennpunkten mit starken
Schlachtfliegerverbändenin die Erdkämpfe ein.

An der italienischen Front  erneuerte der Feind
seine vergeblichen Durchbruchsversuche auf Florenz. Südlich
der Stadt griff er seit den frühen Morgenstunden nach hef¬
tiger Artillerievorbereitung mit starken durch Jagdbomber
unterstützten Infanterie - und Panzerkräften auf breiter Front
zwischen Santa Maria und Strada in Chianti fortgesetzt an.
Nach Zusammenbruch der ersten Welle warf der Gegner wie¬
derholt frische Kräfte in den Kampf, dennoch bestand das ganze
Ergebnis der starken Angriffe nur in einem einzigen örtlichen
Einbruch östlich Santa Maria.

Regierungssihung in Krakau
Krakau, 3. August. Unter Vorsitz von Generalgouverneur

Dr. Frank  fand auf der Burg zu Krakau eine Regierungs-
ntzung statt, in der die mit den gegenwärtigen Frontereig¬
nissen in Zusammenhang stehenden Fragen eingehend erörtert
wurden. In einer einleitenden Ansprache brachte der General¬
gouverneur zum Ausdruck, daß sich bei den von der Regierung
verfügten, inzwischen so gut zum Abschluß gekommenen Maß¬
nahmen die Bereitwilligkeit der Bevölkerung ohne Unterschied
ihrer Volkszugehörigkeitsich den gegebenen Umständen anzu¬
passen, bewährt habe.

In diesem Zusammenhang betonte Dr . Frank, daß die
gegenwärtige Lage in jeder Beziehung klar und übersichtlich
je: und zu einer ernsten Sorge keinerlei Veranlassung gebe,
umsomehr als die zuständigen Stellen der Verwaltung durch
weitgehende und vorsorgliche Entschlüsse allen nur denkbaren
Auswirkungen unbegründeter Angenblicksstimmungenborge¬
beugt habe. Generalgouverneur Dr . Frank gab anschließend
einen Ueberblick über die weiteren vorgesehenen Schritte der!

Regierung zur Erfüllung der besonderen Pflichten, die aus
den Frontereignissen in diesen Tagen erwachsen.

In den Berichten der einzelnen Regierungsmitglieder spie¬
gelte sich die große Vielfalt der aktuellen Probleme, deren
Lösung durch den zusammengefaßten Einsatz aller Verwal¬
tungskräfte des Generalgouvernements durchgeführt werden
wird. Der Chef der Regierung, Staatssekretär Dr . Bühler,
unterstrich die besonderen Pflichten des Tages, denen jeder in
diesem Raum tätige Deutsche sich unterzuordnen habe und gab
der Ueberzeugung Ausdruck, daß in diesen schicksalsschweren
Tagen die große Aufgabe der Zukunft erneut mit ganzer Tat¬
kraft anzufassen sei, ein Vorhaben, das dadurch erleichtert
werde, daß der weitaus überwiegende Teil der polnischen Be¬
völkerung loyal und diszipliniert die Feuerprobe gegenüber
allen bolschewistischen Verlockungen bestanden habe.

In abschließenden Worten lenkte der Generalgouverneur
Dr . Frank nochmals den Blick auf die Größe der Zeit und aus
die Verpflichtung, die jedem ans dem Bewußtsein um die
Verantwortung dem kommenden Europa gegenüber erwächst.

WrGawstxMg?
Die mit einem hohen Matz an Menschenopfern verbuk

denen engltsch-aMManischsn Normandie-Offensiven Habs«
zu starken Enttäuschungen sftr den Feind geführt. Alleö.
was den Pluto kratten an Soldaten und Kriegsmaterial auf
dem winzigen Stück Frankreichs, das sie besetzt haben, zu«
Verfügung steht, wurde in den sehr engen Raum von
St . Lo und Caen geworfen, aber alle Versuche Eisenhowers,
die knappe Äusgangsbasjs seiner Armeen wesentlich zü
verbreitern, die deutsche Verteidigung zu überrennen und
dann aufzurollen, damit der Weg nach Paris frei würde,
sind bisher gescheitert. Eisenhower hatte den Befehl, schnell
zu handeln und rücksichtslos seine Kräfte einzusetzen, vom
USA-Kriegsmtnister Stimson und von Churchill direkt er¬
halten. Beide weilten in seinem Hauptquartier und dräng¬
ten de« Jnvasionsgeneralissimus um so mehr, je kritischer
die Verhältnisse in England selbst werden. Denn darüber
wenigstens geben sie sich offenbar keiner Täuschung hin:
gelingt es den Deutschen, die Invasion weiter aufzuhalten
und die riesenhaften Anstrengungen der Alliierten in Nord-
frankreich verpuffen zu lassen, dann naht automatisch der
Termin, an dem die neuen deutschen Waffen  zu¬
sammen mit den Wirkungen der „V 1" das Uebcrgewicht
erhalten und die Lage vollständig wandeln werden. Eisen¬
hower mutz also um jeden , selb st öenhöchsten
Preis  einen Erfolg erzielen, er mutz einen derart großen
Triumph davontragen, daß die deutschen Geheimwnsscn nicht
mehr zur Anwendung kommen könnten. Er mutz den Krieg
mit den bisher bekannten Waffen schnell beenden oder Eng¬
land und die USA haben die Partie endgültig verloren.
Die deutsche Ankündigung, wonach die neuen Waffen so
weit fertiggestellt seien, daß sie in Bälde eingreifen könnten
und zusammen mit der totalen Mobilisierung aller deut¬
schen Kräfte unseren Sieg verbürgten, hat mie ein«
Bombe eingeschlagen.  Daher die eherne Notwendig-
keit für die Alliierten, mit einem Aufgebot aller Kräfte
Deutschland zuvorzukommen.

Der USA-Kriegsminister Stimson  ist nach W.rwing-
ton zurückgeflogenund hat aus dieser Zwangslage kein,
Hehl gemacht. Er sagte, die Deutschen würden erst nach
einiger Zeit mit ihren neuen Waffen antrcten könn>cn und
bis dahin müsse der Sieg für die Alliierten errungen sein.
Die USA erhöben ausschliesslich Anspruch auf die „V"-Waf-
fen> falls Deutschland besiegt werde, denn, so meinte er»
wer die Geheimwaffen nach dem Kriege benutze, der be¬
herrsche die Welt. Das könnte der Nooseveltregierung und
ihren Juden so passen! Nun sind die Aussichten dafür aber
auch gegenwärtig gleich Null, denn der deutsche Widerstand
ist unüberwindbar und der einst von Churchill für die
Alliierten proklamierte Genera ! Zeit ist in daS
deutsche Lager übergegangen.  In seiner Unrast
und seiner Befürchtung, zu spät zu kommen, ist Churchill
ein zweites Mal, diesmal ohne Stimlon , in der Normandie
erschienen: er hat fünf volle Stunden auf seinen General
Montgomery eingeredet, die Offensive noch einmal mit aller
Kraft zu unternehmen, denn die Zeit brennt Churchill aus
den Nägeln. Der General Dempsen trat also zur Offensive
an. Sie schlug abermals fehl. Die Bankers gingen darauf
im westlichen Teil des Brückenkopfes ins Feuer . Sie konn¬
ten gewisse Boöengewinne erzielen, aber der erhoi. e Durch¬
bruch blieb ihnen wiederum versagt. Inzwischen haben sich
die Engländer zu einem erneuten Ossenstvstotzbei Caen ge¬
rüstet, dessen Schicksal abzuwarten ist. Haben diese Deut¬
schen vielleicht, so fragt man sich drüben angstbeklommen,
recht mit ihrer Behauptung, daß sie die Zeit bestimmen,
an der die Wende dieses Krieges einsetzt, daß sic die neuen
Waffen bann amvenüen, wenn die Zeit reif und die Gele¬
genheit Sie günstigste sein wird?

Solche Erwäguirgcn und Befürchtungen liegen um w
näher, als das deutsche Volk die Zerreißprobe der augen¬
blicklichen militärischen Lage mit einem kalten ehernen Mut
besteht und sich vorbereitet, den entscheidenden
Schlag  zu führen, wenn die Zeit dafür gekommen ist. Die
Zeit des Bluffs , soll Churchill geäußert haben, sei vorüber.
Wir haben seit langem methodisch daran gearbeitet, neu»
Waffen zu schmieden und uns für den letzten Gang mög¬
lichst stark zu machen. Wir haben nicht geblufft, sondern
Churchill bluffen lassen, wissend, daß am Ende doch für
uns der Sieg  steht. An einem einzigen Beispiel haben
wir gezeigt, wie wir es verstehen, neue Waffen zu erfinden,
diese Erfindung geheim zu halten bis .zu ihrem Einsatz und
dann alle Agitationsmanöver der Gegner einfach durch dir
Wirkung der „V l" ad absurdum zu führen. Wo sind bi«
Abwehrmittel der Briten gegenüber der „V 1" geblieben.
Jetzt wird zugegeben, daß ganz London und Süöengland
furchtbar unter den ständigen Explosionen der „V 1" leiden,
daß alle Vekämpfnngsmittcl ibr gegenüber veraltet anmuten
und — daß in den letzten Tagen diese neue Waffe
sogar noch konzentrierter und noch vielfäl¬
tiger  in ihren Wirkungen ist. Das läßt die Briten allerlei
Vermutungen über die Vergeltungswaffe Nr. 2 anstelle».
Wir aber warten mit zusammengefatzt-" Kraft ab, bis die
Zeit reis geworden ist. ^

112 LlSA-Flugzeirze in China vernichtet
Die Vernichtung von weiteren 112 feindlichen M «-

schirren  bei den systematischen Angriffen der japanische»
Luftwaffe auf die amerikanischen Stützpunkte in China mel¬
det das Kaiserliche Hauptquartier am Donnerstag . DiesPl
Meldung zufolge führten japanische Lrrftformationen am 2S.
und 31. Juli sowie am 1. August wiederholte Neve»,
raschnngsangriffeauf die feindlichen Flugplätze bei Kwcrlrn,
Liuchow und Tschinkiang aus.

An feindlichen Flugzeuge wurden schwer beschädigt ode»
in Brand geschossen 38 Maschinen schweren Typs, «4 Malwi¬
nen leichter Typen. Im Verlauf - er Angriff brach an über
iS Stellen in den feindlichen Äodenanlagen Feuer aus.

Eine japanisch« Maschine kehrte nicht an ihren Stütz¬
punkt zurück



NsgerZvawaAe in Philadelphia
Bewaffnete Bande» verprügeln die weiße Bevölkerung

In Philadelphia kam es am Mittwoch infolge - cS
Streiks der Autobusse, Straßenbahnen und Untergrund¬
bahnen zu Neger - Ausschreitungen.  Banden be¬
waffneter Neger zogen durch die Straßen , verprügel¬
ten weiße Männer und Frauen,  schlugen Schau¬
fenster ein und plünderten Geschäfte. Reuter gibt die Zahl
der Schwerverletzten, die ins Krankenhaus gebracht werden
mußten, mit 13 an. 300 Verhaftungen seien vorgenommen
worden. Doch kann man über Umfang und Ernst der Aus¬
schreitungen eher einen Anhalt gewinnen aus der Mittei¬
lung , daß die örtlichen Behörden Sen Präsidenten um Ein¬
satz von Truppen ersuchen wollen.

Wie die Polizei von Philadelphia bekanntgibt , bestanden
die Banden hauptsächlich aus jugendlichen Negern , Sie mit
Revolvern , Messern . Flaschen und Steinen
bewaffnet  waren.

Der Streik der Verkehrsarbeiter - und an-
ae st eilten  in Philadelphia , der das Leben der Stadt
lahmlegte , zeigt die , Verschärfung der Rassenge¬
gensätze  auch im Norden der Bereinigten Staaten . Das
Verhalten der Arbeiter , die sich weigerten , die von den
Berkehrsorganisationen neu eingestellten Neger einzuarbei¬
ten, ist symptomatisch für die Stimmung unter der weißen
Bevölkerung in den Großstädten und Industriebezirken der
nvrdlichen Staaten . Seit Kricgsbeginn hat die Abwande¬
rung der aus den Südstaatem lind die Einstellung von
Hunderttausenden farbiger Arbeiter in der Industrie des
Nordens immer größeren Umfang angenommen . Die bis¬
her auf den Süden beschränkte Negerfrage ist damit zu
einem heiklen Problem auch für den Norden geworden.
Die schweren Zusammenstöße, Sie sich vor einigen Monaten
in Haarlem und Detroit  ereigneten , waren nur der
lnftakt 'zu weit schwereren Konflikten, die noch bevorstehen

dürften . Der weiße Arbeiter sieht sich durch das Eindringen
des Negers wirtschaftlich auf bas schwerste bedroht. Er
ürchtet, seinen Arbeitsplatz in der Nachkriegszeit an den
ülliger arbeitenden Neger zu verlieren , weil nicht damit
gerechnet werden kann, daß die Neger nach Kriegsende
wieder in ihre Heimatstaaten im Süden zurttckkehren.

Der finnische Wehrmachtbericht
Der finnische Wehrmachtbericht vom 3. August meldet aus

der Karelischen Landenge gewöhnliches Störungsfeuer der
chweren Waffen. Nordöstlich des Ladoga-Sees ist nichts

besonderes zu melden. Nördlich des Loimolanjärvi wurde
in feindlicher Angriff in Stärke eines Bataillons abge-
oiesen. In Richtung Rukajärvi sind die Kämpfe gegen eine
eindliche Abteilung , die eine Wasserlinie überschritten hat,

noch im Gange. An einem weiteren Punkt wurde ein feind
üches Bataillon zurückgeschlagen.

Schweizer Neutralität Verpflichtung
Ruubfuukansprache des schweizerischen Buudespräsidenten
In einer durch den schweizerischen Rundfunk verbreiteten

Ansprache gelegentlich des Schweizer Nationalfeiertages wies
Bundespräsident Stampfli  darauf hin, daß die Neu¬
tralität der Schweizer  nicht ein zufälliges Verhal¬
ten, sondern eine historische Verpflichtung  darstelle,
an deren Aufrichtigkeit und Unantastbarkeit zu zweifeln nie¬
mand das Recht habe.

Den zum Grenzschutz aufgebvtenen schweizerischen Trup¬
pen wurde aus Anlaß des Nationalfeiertages ein Tages¬
befehl - es Oberkommandierendcn der schweizerischen Armee,
General Gni s a n, verlesen.

„Größere Schäden"
Reuter meldet schwere „V 1"-A«griffe

In auffallendem Gegensatz zu den kurzen, stereotypen
Verlautbarungen , die Reuter seit Wochen üver den Beschuß
durch „V 1" verbreitet , gibt das englische Nachrichtenbüro
am Donnerstag von „Irgendwo in Südengland " die fol¬
gende Meldung:

„Bei den erneuten Angriffen fliegender Bomben über
die südlichen Grafschaften  Englands einschließlich
des Gebietes von London  während der Nacht zum Don¬
nerstag und am Donnerstag früh wurden mehrere Per¬
sonen getötet und größere Schäden  verursacht . Die
Angriffe erfolgten in kürzeren Zwischenräumen als gewöhn¬
lich und waren in einem Gebiet bis jetzt die
schwerste  n."

Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, setzten die
Deutschen in der Nacht zum Donnerstag ihre Ängrifse mit
fliegenden Bomben gegen England und das Londoner Ge¬
biet fort . Es entstanden Personen - und Sachschäden.

Weiterhin starke Feinvangriste st, der Itoeiauudir
Alle Durchbrucksversucheauf Florenz abgewiesen— Zahlreich« Sowjetangriffe verlustreich zerschlagen
Wechselvolle Kikmpf« nordöstlich Warscha« — Gawjetoerlnste im Juli : 41S8 Panzer «nd 1S2S Flugzeuge

llob Ans dem Führerhanptquartier , 3. August. Das'
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie  setzte der Feind » vo« heftigem
Artilleriefener «nd zahlreiche« Jagdbombern unterstützt,
leine starke» Angriffe in der Mitte «nd im westlichen Teil
des Landekopfes während des ganze« Tages fort . Er wnrde
in de» meiste« Stellen verlnftreich, aber unter schwere«
Kämpfe« abgewiese« und konnte nur an wenige« Stelle«
Erfolge erziele «. Dort find unsere Truppe « zum Gegen¬
stoß ängetrete ».

Südöstlich Villedie « sind eigene Panzerverbände im
fortschreitenden Gegenangriff «ach Weste«.

Die über Avranches  nach Süden und Westen vor-
qedrnngenen feindlichen Kräfte stießen mit ihren Panzer¬
spitzen gegen Rennes  und Di» an  vor . wo sie abgewie-
ftn wurden.

Schlachtsluqzeuge zersprengten feindliche Marschkolonne«
im Ranm südlich Avranches und vernichtete» eine größere
Anzahl von Panzer «, Geschütze« und Fahrzeugen.

Neber der Normandie und über den besetzten Wcstge-
biete« wurden 18 feindliche Flugzenge abgeschossen.

Im sranzösischeu Raum wurden 118 Terroristen nieder¬
gemacht. Bei diese» Sänvernügsunteruehme « habe« die
Banditen seit 8. Juni etwa 7388 Tote «nd 4786 Gefangene
verloren.

Schweres „V l " »Bergeltn « gsfe « er  liegt wei¬
terhin ans dem Grobraum vo « London.

In Italien  habe « unsere Trnppen auch gestern alle
feinblichen Dnrchvrnchsoerfnche auf Florenz in

verlnftreiche« Kämpfe» avgewre,e «. >«,e »einen oew
Feind westlich und wenige Kilometer südlich der Stadt wei¬
ter zähe« Widerstand.

Am Nordhang der Karpathen  icqenerren zay.-l
reiche, von Panzer « unterstützte Angriffe der Sowjets.
Durriä Gegenstöbe, besonders östlich der Beskiden - Paß-
straße,  wnrde der Feind weiter zurück geworfen.

Im groben Weichselbogen  verstärkte sich der
feindliche Druck westlich Bar am o w. Weiter nordöstlich
brachen zahlreiche Angrisse der Bolschewisten verlustreich
zusammen. Mehrere Uebersetzversnche wnrde « vereitelt.

Nordöstlich Warscha«  kam es zn schwere» Wech¬
selvollen Kämpfen. Die Stadt Radzymi«  wnrde im
Gegenangriff vo» unseren Panzer « znrückerobert.

Während am mittlere«  B « g «nd südlich A « g « -
stow wiederholte Angrisse des Feindes scheiterte«, find im
Abschnitt Seinen - Wilkowischke « «nd bei Mita«
erbitterte Kämpfe im Gange.

Im Raume von Birse« «ahmen unsere Grenadiere
bei Geqeuangrissen mehrere Ortschaften. Oestlich der D « « a
«nd aü der Lande « ge von Narwa  wurde « starke sow¬
jetische Durchbruchsversuche in harten Kämpfe« vereitelt.

In der großen Abwehrschlacht zwischen de« Karpathen
und dem Finnischen Meerbusen wurden im Monat Juli
3988 feindliche Panzer  allein durch Trnppen des
Heeres «nd der Massen«^ ab«eschossen. Weitere 256 seind»
liche Panzer wurden önrch die Luftwaffe vernichtet.

Im gleiche» Zeitraum verloren die Sowjets in Luft«
kämpfen nud durch Flakartillerie der Luftwaffe 132k

Neues anglo-amrrttanisches Kriegsverbrechen
Meuchelmorde au deutsche« Gefangenen

Die Anglo-Amerikaner haben die lange Liste ihrer Bölker-
rechtsbrüche durch ei» «enes Gangestrstück bereichert, das an
Scheußlichkeit kaum noch zu überbiete « ist. Es handelt sich
um eine» wohlüberlegte « «nd eiskalt ansgesührte » Meu¬
chelmord an sechs völlig wehrlosen deutschen
Gefangene «, die vo» Soldaten der 91. amerikanischen
Jnsanterie -Divisio« an der Jtalienfront  begangen
wurde.

Die Einzelheiten - es Verbrechens sind durch die eides¬
stattliche Aussage eines deutschen Soldaten vor einem Kriegs¬
gericht bekanntgeworden . Diese Angaben , die von dem 21jäh-
rigen Gefreiten Werner Trietder  3. Kompanie des Panzer¬
grenadier -Regiments 67 gemacht wurden , laßen in ihrer
Präzision auch nicht den geringsten Zweifel an der Wahr¬
heit seiner Schilderung aufkommen. Die kriegsgerichtliche
Vernehmung ergab folgendes:

Am 5. Juli 1044 wurde ostwärts Castelliga Marittima
eine Gruppe von sieben deutschen Soldaten , die sich nach Ein¬
schließung durch amerikanische Infanterie ergeben hatten,
ineincmStalldurchGewehrschüsseundHand-
granaten meuchlings ermordet.  Die Grausamkeit
des Verbrechens wird dadurch verstärkt , daß die amerikani¬
schen Soldaten zunächst einen völlig hilflosen verwundeten
Gefangenen töteten . Bon einer Affekthandlung kann nicht
die Rede sein, da zwischen der Gefangennahme und der
Mordtat eine große Zeitspanne lag, in der die Gefangenen
verhört und dann ihrer sämtlichen Privatgegenstände beraubt
wurden . Der Gefreite Ttet sagt im einzelnen aus : „Nach
unserer Gefangennahme ereignete sich folgendes : Der
Grenadier Goegge, der verwundet  im Stall lag, wurde
von einem Karabinerschiitzen erschossen, während wir unter¬
sucht wurden . Alsdann wurde uns bedeutet, ebenfalls itt
den Stall hineinzugehen . Dort wurden wir an die Wand ge¬
stellt, dann aus etwa sieben Meter Entfernung
mit Karabinern beschossen und mehrere Handgranaten zwi¬
schen uns geworfen . Ich kann nicht sagen, wieviel Schüsse
fielen nnd wieviel Handgranaten geworfen wurden . Vom
Feind gesehen, stand ich am weitesten links , dann kam der
Feldwebel , danach der Leutnant Strobel  und dann die
übrigen . Ich war ein wenig durch einen in der Zelle vor¬
ragenden Mauervorsprung gedeckt. Ich wurde zunächst durch
Splitter einer Handgranate an der Schulter verletzt und ließ
mich sofort niederfallen . Gleich darauf fiel der Feldwebe!
auf mich. Er hat mich mit seinem Körper gegen weitere Ver¬
letzungen gedeckt. Ich war bei Besinnung und hörte , wie
Leutnant Strobel zu einem der Amerikaner sagte, er solle ihn
in den Kovk schieben. Das aeschak dann auch. Ich habe danach
etwa 2 bis 3 Stunden in dem Stall gelegen. Während der
Nacht gelang es mir dann , zu den deutschen Linien zu ent
'ommen ."

Englisches Erstaunen über die Haltung deutscher Gefangener
Schon oft hat die Presse unserer Feinde , besonders"

amerikanische und englische Blätter , Meldungen gebracht!
über den unerschütterlichen Siegeswillen
deutscher Gefangener,  und ihrem Erstaunen dar¬
über Ausdruck gegeben, daß es trotz aller Beeinflussungs-
Versuche niemals gelungen ist, deutsche Soldaten in den
Gefangenenlagern fern der Heimat in ihrem Glauben au
den Endsieg Deutschlands wankend zu machen.

Ein besonders markantes Beispiel für die Einstellung
eines deutschen Offiziers in der Gefangenschaft gibt die
Schilderung der englischen Krankenschwester Barbara Ware
im „Daily Heralb " vom Montag in einem Frontbericht
aus der Normandie.

Es handelt sich nach dem Bericht um einen aus dem
Mannfchaftsstanö hervorgegangenen Haupt mann  eines
Fallschirmjägerkorps , der in einem Lazarett lag. Er war,
wie das englische Blatt berichtet, Teilnehmer am Ostfelö-
zug und erklärte der Krankenschwester, die dafür besonders
Interesse zeigte : „Deutschland steht dort allein , um den Bol¬
schewismus daran zu -hindern , Europa zu überschwemmen."
Aus die Frage , ob Deutschland diesen Krieg noch ge¬
winnen  könne , antwortete er voll Ueberzeugung : „Natür¬
lich. und es wird nicht mehr lange dauern ."

Herausfordernd blickte der Offizier in dem Raum um¬
her und erklärte , daß kein deutscher Soldat die von den
Alliierten abgeworfenen Flugblätter  lese . Sie seien
geradezu eine Dummheit.  Auf die Frage , ob Deutsch¬
land immer noch für Hitler sei und an Sen Führer
glaube,  mar seine Antwort wiederum : „Selbstver¬
ständlich ." Dann drehte er seinen Kopf mit Verachtung
zur Seite , um in einem Lexikon weiterzulesen , das die
Krankenschwester ihm geliehen hatte.

Bnllitt in Rom . Laut Reuter ist der berüchtigte frühere
nordamerikanische Botschafter in Paris , Bullitt , einer der
ärgsten Kriegshetzer und Feinde Deutschlands , in Rom ein¬
getroffen , wo er eine längere Unterredung mit dem liberalen
Parteiführer und Minister ohne Geschäftsbereich, Graf
Sforza , hatte.

Der argentinische Botschafter in USA , Ecobar , hat Wa¬
shington im Flugzeug verlassen, um in die Heimat zurück¬
zukehren. Noröamerikanischen Pressevertretern hatte er er¬
klärt , daß das ganze argentinische Volk geschlossen hinter der
Außenpolitik der argentinischen Regierung stehe.

Japanischer Bomber versenkt feindliches U-Boot . Einem
Frontbericht von einem Stützpunkt im Sübpazifik zufolg«
versenkte ein japanischer Bomber am 29. Juli ein feindliches
U-Boot durch Volltreffer in den Gewässern nordwestlich vor,
Neu-Guinea.

Das Mdchen in der Wolke
von sirilcz ft«tkl «r

Verlax Or. ^rtuc vom Dorp, ireitsl/Lsdiren
52 Fortsetzung.

' ,Ha , ja", lächelt die Baronin beherrscht. „So leicht, wie
du dir das vorstellst, ist es nicht. Schließlich bist du ihr hier
auch begegnet - und man kann nicht gerade sagen, daß
du ihr herzlich entgegengekommen seist. — Was ein Schwer¬
kranker sagt, gewiß, es hat nicht allzuviel Gewicht. — Aber
— wenn er auch nach der Genesung noch daran sesthält, wie
du an dem Achim abgenommenen Wort und der Meinung
über meinen Mann —"

„Ach, das habe ich ja nur wegen der mütteriichcu Autori¬
tät getan", erklärt Ctlly mit erheblichem Stimmaufwand.
„Sieh mal , man kann nicht hinterher gleich ja sagen, wenn
man einmal gegen etwas war ! Ich wußte doch längst, daß
Achim keine Ruhe geben würde . Er ist eben wie sein Vater
Der sepre auch alles durch, was er wollte. — Und wenn ich
geahnt haben würde , daß er euch alles - also, du mußt
doch zugeben, die Männer sind ganz schlimme Waschweiber
obwohl sie es nie wahrhaben mögen — ja, ich denke, wir
wollen gar nicht mehr von all diesen dummen Sachen reden
nicht wahr ?"

Die Baronin betrachtet ihre aufgeregte Freundin mit
nachsichtigem Blick. „Nein ", kopsschiittelt sie ruhig. „Lassen
wir sie begraben fein. Du hast ohnehin schon Fieberbäckchen..
Also soll Achim versuchen, mit Sabine fertig zu werden.
Nimm lieber noch einmal Baldrian , bevor wir ihn rusen."

Die Geheimrätin schluckt das Beruhigungsmitte ! mit
Begeisterung, dann eilt sie ans Telephon. Sie nim sich
oor, Sabine ebenso liebevoll zu behandeln, wie sie e mu
Mela gtztan haben würde — oder nein, viel, viel besser „och!
Denn ihr Vermögen ist ja um das Dreifache böber.

»

Der graugrüne Wagen fährt langsam über die Hirschen-
allee bis zum See. Es hat ausgehört zu regnen, nur von
den Bäumen , deren blätterbeladene Zweige vom Wind ge¬
schüttelt, sich hin- und herwiegen, fallen vereinzelte Tropfen
herab.

Achim hält an und blickt auf Sabine , öi-e regungslos
«eben ihm sitzt. Sie Haben noch nicht ein einziges Wort mit¬
einander aeivrochen, leit er sie kurz nach sechs Uhr abholte

Nur ihre Hände lagen fest ineinander , während die Blicke
sich am Weg, am Portal des Daniel ! und anderen Dingen
festhielten, um nicht zu früh aufeinander loszustürzen . Nicht
zu früh ! Das sind Name und Forderung dieser Stunde zu¬
gleich.

Stumm steigt sie aus , und schweigend gehen sie über den
regenfeuchten Boden des Schloßforstes. Von den Baumen
tropft es bisweilen aus ihr Haar , denn keins von ihnen hat
sich die Zeit genommen, an eine Kopfbedeckung zu denken.
Ringsum ist es still, wie wenn die Natur den ewigen Fluß
ihres Atems für ein Weilchen unterbrochen habe.

Kein Tier kreuzt ihren Weg, nicht der zarteste Laut eines
Vogels , der sich auf den Rand seines Nestes nieöerläßt , um
die wartende Brut mit Nahrung zu versorgen, schlägt an ihr
Ohr . Auch der Wind, der lustige, ist hinter ihnen geblieben.
Hier ist niemand als sie, und der Schlag ihrer Herzen, von
innerem Erwarten zu machtvollem Dröhnen gesteigert, häng
in der Stille des Waldes wie Glocken im Turm eines Doms.
Man sieht sie nicht, man hört sie nicht, aber ihr geroattiger
Klang ist bis in den letzten Nerv hinein zu spüren.

Achim bleibt stehen, Sabine tut cs ihm gleich. Ihre Blicke
suchen einander , dann senken sie sich gleichzeitig in das zarte
Moos , dessen besonderes Grün so milde leuchtet. Genau
aus diesem Fleckchen, an dessen sreundlicher Farbe sich ihre
Augen noch einmal festhalten müssen, hat gestern des Vaters
Hut gelegen, den er vom Kopf nahm, weil er ihm lästig war.
Und ihre Füße ruhen in den Spuren , welche die der Eltern
hier zurücklietzen. Aber das wissen sie nicht.

Man weiß ja nie, was vor einem irgendwo war. Sicher
ist es gut so. -

„Nun ist alles in Ordnung gebracht", sagt er leise. „Ich
habe es zivar nicht allein geschasst, deshalb mußte ich die
Maina zu Hilfe rusen. — Sie ist gekommen, und hat mehr
getan, als wir jemals gehofft hätten. Mutter hat mir mein
Wort zuriickgegeben. Sie ist ganz verwandelt und läßt dich
herzlich bitten, heute abend mit uns zu essen. Deine Eltern
werden auch da sein - es könnte nun endlich Gras über
alles wachsen- wenn du willst."

Sabine steht mit gesenktem Kopf vor ihm. Ihre Augen
haben sich langsam geschlossen.

„Ich habe nicht soviel dazu getan, wie ich gewünscht hätte,
tun zu können", beginnt er wieder. „Aller Dank gebührt
allein der Mama . Aber auch, wenn sie nicht gewesen wäre,
hätte ich einen Weg gefunden. Sicher keinen so schönen,
friedvollen, doch war ich entschlossen, einen jeden zu nehmen,
der mich dir näherzubringen versprach. Obwohl — obwohl

ich weder wußte noch weiß, ob du mich noch liebst."
Sie hebt das Gesicht. Ihre Augen sehen ihn weich, fast

demütig an. „Glaubst du, daß ich dich nicht mehr liebe? —-
Sag mir , was glaubst du?"

Achim neigt ein wenig den Kopf. „Man glaubt, waS
man wünscht", erwidert er sehr langsam. „Aber dahinter
steht doch die Angst. — Die furchtbare Angst, daß es anders
sein könnte."

Sabine tut einen Schritt zu ihm hin. Ihre kühlen Hände
sind an seinen Schläfen, und ihr Mund sucht mit weichen,
zärtlich gewölbten Lippen, über Sie ein kleines Aechzen
innerer Erschöpfung entflieht, den seinen. Er reißt sie zu
sich. Keine einzige Zelle ihrer Körper gibt es, die den
Schmerz der Inbrunst , die- beseelte Hingabe dieser Um¬
armung nicht bebend verspürt . Und während sie in die
giühende Nacht eines Kusses versinken, vor dem zwei Jahre
verschmelzen wie ei.n winziger Wassertropfen, fühlt jeder des
anderen Herz gegen seine Brust schlagen, fordernd , daß ihm
dort ein Echo werde.

,Zch habe dich immer geliebt", seufzt Sabine endlich.
„So sehr, daß ich lieber auf dich verzichten wollte, als tren¬
nend zwischen dir und deiner Mutter zu stehen. Auch als
ich noch nicht wußte , was du mir neulich erklärtest. — Ver¬
standen habe ich dich damals nicht - aber man braucht
das auch gar nicht, wenn man liebt. — Man braucht nichts!
Liebe lebt und wächst ohne Nahrung ."

„Wird es dir sehr schwer, mit Mutter zusammenzuiref-
fen?" fragt er behutsam.

Sie Fächelt weich, und aus ihren Augen, die die seinev
suchen, bricht jäh ein überirdisch strahlendes Licht.

„Nichts wird mir schwer", sagt sie befreit. „Denn nichts
ist mir wichtig - außer dir."

Es dauert noch eine Zeitlang , bis der graugrüne Wagen
langsam mit ihnen davongleitet.

„Es ist kaum zu fassen, daß alles so gut geworden ist"
seufzt Sabine plötzlich. „Wie im Märchen, nicht wahr ?"

„Märchen und Leben", lächelt er, die Rechte zart zwischen
ihre im Schoß ruhenden Hände schmiegend, „sie sind einan¬
der nicht so fremd, wie man uns immer glauben machen
will. — Durch beide kann man glücklich werden — und an
beiden kann man zugrunde gehen — — wenn man eine
fühlende Seele hat, die dem Sinn nachspttrt. — Wir wisse»
das , Sabine !"

Sie umfaßt seine Hand noch fester. „Ja — — wir
wisse,, es !"

End «. ' ^
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BeerenLese
Von Marianne Schirm

Beim ersten Morgenöämmern bin ich aus öem Hause
gegangen, und nun , nach dem Gang durch die Wiesen und
Felder , über die noch die Nebel zogen, scheue ich mich, den
Wald zu betreten . Mir ist, als sollte ich den Fuß in einen
Zauberkreis setzen, von dem ich noch nicht weiß, wie er mich
verwandeln wird . Sind die Kräfte des Waldes so groß, bin
ich so willig , mich bannen zu lassen? Mit dem ersten Schritt

, zwischen Ferne und moosüberwachsene Baumstümpfe , zwi¬
schen hervorragende Fichten und Kieferstämme, deren Kro¬
nen noch verhüllt sind vom zarten Gespinst der steigenden
Nebel, ist mir , ich lebe ein Märchen mit seinen Schauern
und seiner seligen Verwunschenheit.

Anfangs ist kein anderes Leben für mich spürbar , als das
leise Singen der Mücken, die über Kräuter und Gräser
schwirren. Dann erschollen erste zarte Vogelrufe , die sich
vermehren und steigern zum Hellen Jubilieren.

Den roten tönernen Krug habe ich neben mich in das
Heiöelbeerkraut gestellt und beginne , die Beeren zu pflücken,
die dunkel mit einem leichten silbernen Schmelz überzogen,
unter den festen grünen Blättern sich verbergen . Kühl und
feucht sind sie und wie ich sie mit behutsamen Fingern ein¬
sammele, erscheint mir jede von ihnen wie ein Wunder und
wie ein Geschenk des Waldes.

Allerlei Geräusche sind da : Das Hämmern des Spechtes,
das Nagen des Eichhörnchens an einem Tannenzapfen , den
es herabwirft , nachdem es den Samen daraus verzehrt hat
und das kobolöhafte Lachen, mit dem es sich zum nächsten
Baum schwingt. Einmal springt ein Frosch durch raschelndes
Laub oder eine Eidechse huscht unversehens an einer Vaum-
wurzel hervor . Dennoch stört das alles die große Stille nicht,
ist vielmehr ein Teil von ihr . Als ein altes Weiblein mit
einem Tragkorb an mir vorübergeht , da nicken wir uns in
stillem Einverständnis nur stumm zu, so als sei unsere
Stimme etwas , das längst vergessen auf dem Grunde unseres
Seins ruhe.

Stunden verrinnen . Die Sonne durchleuchtet den Waid
und ihre Wärme weckt seine Düfte , Gerüche von Harz und
Holz, von Kräutern , Beeren , Tannennadeln und Pilzen.

Manchmal gehe ich mit meinem Krug ein Stück weiter
in den Wald hinein , an Holzklaftern und Hochsitzen vor¬
über. Einmal stehe ich auf einer Lichtung, die wie ein Elfen¬
tanzplatz ist, mit samtenem Gras , von alten Bäumen ein¬
gefaßt. Ein andermal kreuzt ein Walbbach meinen Weg und
zwischen dunklen Nadelbüumen steht eine junge Birke hart
an seinem Rand . Sie sieht aus wie ein verzaubertes Mäd¬
chen, das die Kleider zusammenrafft über schlohweißem Bein
und den Fuß prüfend ins kühle Wasser streckt.

Etwas zwingt mich, den Blick zu heben und ich sehe mir
gegenüber ein Reh , das mich vielleicht schon eine ganze Weile
beobachtet. Regungslos , aber dennoch in jedem Muskel
Fluchtbereitschaft, steht das schöne Tier da. Das Sonnenlicht,
das durch lichtes Buchenlaub herabrieselt , läßt sein Fell gol¬
den schimmern. Erschrocken und zutraulich zugleich ist der
Blick der großen Augen. Eigentlich, sühle ich das alles mehr,
als daß ich es in Gedanken fasse, denn wie zwei Geschöpfe
des Waldes betrachten wir uns , das Tier und ich, für eine
kurze Zeitspanne einander ganz nahe und unendlich ver¬
traut . Dann ist mit einem Sprung das Reh im Dickicht ver¬
schwunden, ich aber sehe noch immer auf dieselbe Stelle , das
schöne Bild Ärir zurückrufend.

Oft , wenn ich mich aus meiner gebückten Stellung auf¬
richte, weiß ich nicht mehr , woher ich kam und sehe mich in¬
mitten der Bäume gefangen . Dann ist es, als ob der Wald¬
zauber , der mich einspann , sich vertiefte und ich möchte dem
Zwange gehorsam sein, mich nieöerzusetzen, den Mittag zu
erwarten , den Abend zu erleben mit seinen Schatten und
die Nacht mit samtenem Dunkel oder funkelnden Sternen um
eine silberne Monöschale.

Zögernd löse ich mich. Nun ist mein Krug mit Beereu
ganz gefüllt, ich gehe zurück, der Wald entläßt mich aus sei¬
nem Bann . Ich will ein Lieb summen, als ich durch die Fel¬
der nach Hause gehe, aber etwas versiegelt mir noch immer
die Lippen. Noch bin ich ein Waldgeschöpf. Ich höre das Rau¬
nen und Summen , ich sehe das Steigen der Nebel und der
Sonnenglanz durch Nadelgezweig und Buchenlaub . Ich bir
Baum und Reh, Farn und Eidechse.

Das Trocknen von Gemüse
Gegen das Trocknen besteht vielfach eine Abneigung und

doch ist es die einfachste Haltbarmachung , die man für die
meisten Obst- und Gemüsesorten anwenden kann. Es kommt
nur darauf an, daß das Trocknen richtig ausgeführt wird,
damit die Früchte und das Gemüse nicht an Ansehen und
Geschmack verlieren . Genau wie zum Sterilisieren braucht
man auch hierzu tadelloses Einmachgut . Weiter soll nicht bet
großer Hitze getrocknet werden , sondern die Feuchtigkeit soll
langsam an einem warmen Ort , entweder an der Heröseite,
im warmen Backofen oder draußen in warmer Luft, aber

, nicht in greller Sonne , entzogen werden.
Am einfachsten ist eck. wenn man sich die Horden selbst

ßerstellt, und zwar aus einem alten Bilöerrahmen mit wei¬
chem Stoff überzogen . Während des Trocknens muß das
Trockengut gewendet werden , damit es auch gleichmäßig trock¬
nen kann. Es ist bekannt , daß man Pflaumen , Aepfel, Bir¬
nen, auch Aprikosen trocknet. Es können aber auch Kirschen,
Heidelbeeren , Preißelbecren , kurz alle Früchte , die nicht zu
saftreich sind, durch das Trocknen haltbar gemacht werden.

Beim Trockner? von Gemüse ist zu beachten, daß man es
vor dem Trocknen kurz dämpft, da es sonst strohig wird
und den guten Geschmack verliert . Die Dämpfzeit ist nach
der Gemüseart verschieden. Für junge Erbsen rechnet man
fünf Minuten , für Bohnen zehn Minuten , für Möhren fünf
Minuten und für die Kohlarten acht Minuten . Der Spinat
wird ohne vorheriges Dämpfen getrocknet. Man befreit ihn
von den Stielen , legt die Blätter möglichst nur neben¬
einander und trocknet ihn so. Auch Tomaten können getrock¬
net werden . Man entfernt dazu Saft und Körner , die zu
einer Tomatenwürze verwendet werden , schneidet etwa
^ Zentimeter dicke Scheiben, legt sic auf eine Horde mit
fester Unterlage , weil sic doch mehr Saft enthalten und trock
»et sie so.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.46 Uhr : Eine stilkund-

liche Betrachtung „Zum Hören und Behalten " über den
Wortschatz der deutschen Sprache . 9.05—9.45 Uhr : „Wir sin¬
gen vor — und ihr macht mit !" Singleitung : Willi Trader.
11.80—12.00 Uhr : Die bunte Welt . 12.85—12.45 Uhr : Der
Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis
Drei . 16.00- 15.30 Uhr : Beschwingte Rhythmen , heitere
Melodien . 15.80- 16.00 Uhr : Frontverichte . 16.00—17.00 Uhr:
Bunte Klänge am Nachmittag . 17.15- 18.00 Uhr : Melodien
der Liebe. 18.00- 18.80 Uhr : Volksmusik. 18.30- 19.00 Uhr:
Der Zeitspiegel . 19.15—19.30 Uhr : Frontbertchte . 20.15 bis
32.00 Uhr : Wochenendunterhaltung : Operettenlieöer , Walzer.
Jnstrumentalsoli u, a.

Deutfchlandsender:  17 .15- 18.00 Uhr : Orchester-
und Kammermusik : Dittersdorf , E. T . A. Hoffmann und
Schubert . 18.00—18.80 Uhr : „Auch kleine Dinge können u>:s
entzücken", eine Sendung mit Solisten und einem Kammer-
mechefte». 20.15—32.00 Uhr : Großes Operettenkonzert mit
Wiener Künstler.

Seinen 7V. Geburtstag begeht heute ein stiller, aber des¬
halb um so geachteter Bürger unserer Stadt , Herr Fabrikant
Karl Wann  er . Nachdem er das Unglück hatte , daß sein
väterlicher Betrieb in der für Neuenbürg denkwürdigen Neu¬
jahrsnacht 1925 völlig niederbrannte , ging er unverdrossen an
die Erstellung einer neuen Gerberei . Von frühester Jugend
auf im Betrieb mittätig , leitet er als Betriebsführer in wah¬
rem Sinne des Wortes sein Geschäft unermüdlich mit beispiel¬
gebender Umsicht. Dank seiner reichen Erfahrungen und
Kenntnisse konnte er ihm eine ansehnliche Ausdehnung geben
und ihm noch die damals brach liegende Lederfabrik Birkenfeld
angliedern . Ein warmes Herz für seine Gefolgschaft, eine
offene Hand für ihm sich zeigende Not , dem Gemeinwohl u. a.
als Vorsitzender des Aufsichtsrates der hiesigen Volksbank
gerne dienend, zeichnen den Jubilar aus . Mögen ihm noch
viele-̂ Jahre in guter Gesundheit nach seinem erfolgreichen
Schaffen beschieden sein.

Fliegende Quälgeister
V-F . Die fliegende Plage lästiger kleiner Quälgeister wer¬

den viele Stadtfrauen und Mütter während ihres ländlichen
Kriegsanfenthaltes kennengelernt haben . Jegliche Viehhaltung
zieht bekanntlich Fliegen  an und durch die Nähe der Ställe
treten diese naturgemäß auch verstärkt in den Wohnhäusern
auf . Ungeniert schwirren sie im Zimmer umher , setzen sich den
Schläfern kitzelnd aus Gesicht und Hände und verursachen klei¬
nen Kindern oft Unbehagen . Fliegenfänger sind nicht immer
in genügendem Umfang zu haben . Außerdem trocknen sie aus,
wenn sie zu sehr dem Sonnenschein oder Zugluft ausgesetzt
werden und erfüllen daun nicht mehr ihren Zweck. Ein kleines
einfaches Hausmittel , das , wenn auch nicht völlige, so doch
etwas Abhilfe gegen die unerwünschten Besucher schafft, ist
das Schließen der Fenster , während die Sonne ins Zimmer
scheint. Fliegen ziehen gern der Sonne nach, und ein aufmerk¬
samer Beobachter wird sie verstärkt im Sonnenschein auf den
äußeren Fensterbrettern sehen. Auch in Blumenkästen ge¬
pflanzte Tomatenpflanzen tragen etwas zur Abwehr Lei.

Weitere Quälgeister sind auf dem Lande die Mücken,
die meist in den Abendstunden ihr Treiben beginnen . Mücken¬
stiche können die Betroffenen tagelang quälen und hierdurch
die Mücke wirklich zum Elefanten vergrößern . Das wirksamste
Mittel , um die Stiche schnell zum ALHeilen zu bringen , ist
von Anfang an nicht zu kratzen. Mit ein wenig Selbstüber¬
windung , über die Kinder allerdings nur selten verfügen , ge¬
langt man so auf dem kürzesten Wege zur Besserung . Der
Juckreiz vergeht auf diese Weise am schnellsten und es kommt
nicht erst zu den üblichen Schwellungen.

Der dritte Quälgeist , der auf dem Lande , besonders wenn
Linden in der Hausnähe stehen, ebenso auftritt wie in der
Stadt , ist die Motte.  Ihr kann man nicht genug den Kamps
ansagen . ' Es empfiehlt sich daher , die im Luftschutzkoffer ver¬
packten Sachen häufig durchzusehen, denn die Motte liebt keine
Unruhe . Im Kleiderschrank hänge man darum die Winterklei-
dung nicht alle nebeneinander , sondern die Sommerkleider da¬
zwischen, damit beim Herausnehmen eines Stückes immer Be¬
wegung entsteht. Kleinere Wollsachen Packt man nach der
Säuberung tunlichst in Zeitungspapier , weil Motten eine Ab¬
neigung gegen Druckerschwärze zeigen. Handelt es sich um
Weiße oder empfindliche Farben , hülle man die Sachen erst in
Helles Papier oder alte Handtücher ein und wickle die Zeitung
als äußere Schicht darüber . . O. E.

Wie beseitige ich Flecken?
V. F . Die Kriegszeit erfordert das besondere Schonen und

Pflegen unserer Rohstoffe des täglichen Gebrauchs , vor allen
unserer Spinnstoffe . Daher machen uns Flecken darin beson¬
dere Sorgen.

Um an der Kleidung zerstörende und ' unschöne Flecken zu
beseitigen, gibt es verschiedene erprobte Hausmittel , die je
nach Beschaffenheit des Fleckes und Gewebes angewandt wer¬
den müssen. Für den Erfolg der Mühe ist es notwendig,
Flecken niemals alt werden zu lassen, sondern sofort mit ihrer
Entfernung zu beginnen.

Wollkleidung  wird zunächst tüchtig geklopft und ge¬
bürstet , damit aller Staub entweicht. Dann legt man sie aus
ein Bügelbrett und reibt oder bürstet die ganze Kleiderfläche
mit heißem Salmiakwasser ab. Auch die Kartoffel trägt viel¬
fach zur Fleckenentfernung bei. Man reibt ^ Pfund geschälte
Kartoffeln in ein Viertelliter Wasser. Damit reibt man die
Flecken mittels einer Weichen' Bürste oder eines Lappens glei¬
chen Materials kräftig aus und spült mit klarem Wasser nach.
Sehr fleckige Stoffe können, wenn sie farbecht sind, stunden¬
lang in einer solchen Kartoffelwassermischung liegen und dann
darin ausgewaschen werden . Nach ausgiebigem Spülen bügelt
man in halbtrockenem Zustand . Dieses Verfahren ist besonders
für Uniformen geeignet.

Zur Reinigung von Samt  benutzt man statt des Lap¬
pens oder der Bürste einen in .Salmiakwasser ausgedrückten
Schwamm . Druckflecken an Samt befeuchtet man von rechts
und dehnt die feuchte Stelle von links über dem heißen Bügel¬
eisen; auch kann man die beschädigten Stellen über einen Topf
mit kochendem Wasser spannen . Die feuchte Hitze sorgt in
beiden Fällen dafür , daß die Samtfascr sich wieder hebt.

Seidenstoffe,  die Fettflecke erhielten , reinigt man mit
Schneiderkreide . Man schabt etwas Schneiderkreide über dem
Fleck; sie saugt das Fett an und kann einige Minuten später
abgeschüttelt werden . -

Schmutzflecken' auf Teppichen  bereiten der . Hausfrau
manche Sorge . Man bekämpft sie, nachdem der Teppich
gründlich gesäubert wurde . Auch hier kann man Salmiak¬
wasser oder Kartoffelwassergemisch nehmen , nur darf man
diese Flecken nicht zu naß behandeln und muß schnell mit
sauberem Tuch die Nässe wieder entfernen.

Die meisten Fleckschädenan der Was >h e entstehen durch
Rost oder Versengen . Gegen Rost geht man mit kochendem
Zitronensaft vor ; beim Ansengen wäscht man das Wäschestück
sofort mit Boraxwasser aus und bleicht an der Könne.

Fett - und andere Flecken im Tischtuch  beseitigt man so¬
fort . Man breitet die Fleckstelle über einen leeren Tabs und
gießt kochendes Wasser in dünnem Strahl solange auf den
Fleck, bis er verschwunden ist. Auf diese Weise kann man auch
Flecken, die frisch sind, aus dünnen farbechten Geweben ent¬
fernen . H. v- L.

KLV.-Lager im Ernteeinsatz der Hitler-Jugen-
Berlin , 3. August . Wie der Beauftragte des Führers für

die erweiterte Kinderlandverschickung mitteilt , werden im
Rahmew des allgemeinen Kricgseinsatzes die deutschen Jungen
und Mädel aus den KLV -Lagern nur Lei der Einbringung
der Ernte helfen . Die Jungen und Mädel werden lagerweise
eingesetzt, und zwar bei solchen Aufgaben in der Erntehilfe,
die ihrer körperlichen Leistungsfähigkeit nnd ihrem Alter ent¬
sprechen.

Haustiere noch leistungsfähiger!
V. A. Auch der Laie . erfreut sich an schönem Vieh, wie

er es in den Jahren vor dem Kriege auf landwirtschaftlichen
Ausstellungen in gehäufter Menge zu sehen bekam. Der bloßen
Schönheit wegen aber züchten wir keine Haustiere , sondern
aus dem ganz nüchternen Verlangen heraus , greifbaren
Nutzen aus ihnen zu ziehen. Zumal heutzutage denken wir,
wenn von Vieh die Rede ist, zunächst einmal an unsere Reichs¬
fleischkarte und an unsere Reichsfettkarte . Wir wissen ferner
indes auch: In der deutschen Landwirtschaft kann immer nur
soviel Vieh gehalten werden, wie Futter für dasselbe vorhan¬
den ist. Jeder , auch der Nichtlandwirt , hat schon einmal von
guten und von schlechten Futterverwertern gehört . Gute Fut-
tcrverwerter erbringen bei gleichem Futter mit schlechten
Futterverwertern höhere Leistungen . Man müßte also nur
gute Futterverwerter haben . Zum Beispiel hat man folgende
Rechnung ausgemacht: Gelingt es, den Fettgehalt der Milch
bei jeder Kuh in Großdeutschland um eine ganze Kleinigkeit,
nur um drei Zehntel vom Hundert , zu erlMen , dann ent¬
spräche dieses Mehr ganz genau- der Höhe där Buttereinfuhr,
die wir im Frieden gehabt haben . Mit anderen Worten : Der
Butterbedarf wäre dann selbst bei einem Verbrauch gedeckt,
wie er damals ohne Einschränkung üblich war . Man sollte
meinen , dieses Ziel könnte erreicht werden . Nun . es wird
eines Tages erreicht sein, denn — und eine solche Begründung
muß man schon gelten lassen — es wird verfolgt . Es ist das
eine der Aufgaben der deutschen Tierzucht oder vielmehr erst
einmal der deutschen Tierzuchtforschung , denn diese stellt der
Züchtung die Aufgaben und erprobt in Versuchen deren
Möglichkeit.

Die Stelle , wo das geschieht, ist das Kaiser -Wilhelm -Jn-
stitut für Tierzuchtforschung in Mecklenburg, neuerdings
durch den Reichsminister Herbert Backe aufgebaut und mit
erhöhter Angespanntheit den Anforderungen der Gegenwart
und der Zukunft nachgehend. Das Institut hat 1666 Hektar
Versuchsgüter und einen ansehnlichen Bestand von Pferden,
Rindvieh , Schafen nnd Schweinen aller in Deutschland ge¬
bräuchlichen Rassen. Die Futterbeschaffung erfolgt durch aus¬
gedehnten Zuckerrübenbau , Zwischenfruchtbau und Anbau
von Ackerfutter. Für die Futtererhaltung auf die Zeit des
ganzen Jahres ist eine große Trockenanlage vorhanden . In
diesem Institut geht es nun um die Ausnutzung der Ver-
erbnngsgesetze zur Schaffung leistungsfähigerer Tierväter und
Tiermütter , die dann die gesamte deutsche Tierzucht beein¬
flussen und im Laufe der Zeit im ganzen Reiche alles noch
vorhandene minderwertige Vieh verdrängen sollen. Das ist
das wahhaft gewaltige Vorhaben.

Selbst seine teilweise Lösung erfordert natürlich - Zeit,
denn Tiere vermehren sich nicht so massenhaft und in so kurzer
Zeit wie Pflanzen , und doch weiß auch der Pflanzenzucht¬
forscher ein Lied von der von ihm geforderten unendlichen
Geduld und dem gelassenen Abwarten zu singen. Hier wie
dort aber mutz in jedem Einzelfalle erst einmal nachgeprüst
werden , ob das scharfsinnig vorausbedachte und errechnete Er¬
gebnis der Erwartung entspricht oder ein Fehlschlag ist so
daß dann wieder von vorn begonnen werden muß . Bei
Pfla 'nzen läßt sich das meist in einem Jahr nachprüfe.n. Bei
Tieren beginnt der Befähigungsnachweis erst, wenn sic er¬
wachsen sind. Sieht man sich aber die Aufgaben nach ihrer
Wirkung auf Volkswirtschaft und Volksernährnng an, dann
wird man zugcben, daß es die Mühe wert ist.

In der Rinderzucht lautet die Ausgabe : Bei hoher
Milchleistung viel Milchfett mit geringerem Futteraufwand
Tiere mit solchen Veranlagungen sind herauszuzüchten , ferner
aber vor allem solche mit der Gewähr der sicherem Vererbung
dieser Eigenschaften . Zu diesem Zweck werden umfassende
Kreuzungsversuche zwischen schwarzhunten Niederungsrindern
die 3 Hundertteile Milchfctt aufweisen, mit Jerseybullen un¬
ternommen , deren Mütter 6 bis 7 Hundertteile Milchfett
haben . Es ist zu -erwarten , daß die Kühe der ersten Ge¬
schlechterstufe aus dieser Verbindung 4,8 bis 5 v. H. Milchfett
liefern werden . Warum jedoch hält man nicht einfach überall
Jerseyrinder ? Das würde ein mißlungener Versuch werden,
denn nicht jede Rinderrasse kann in jeder Gegend gehalten
werden ; jede Landschaft hat ihre besonderen Futter - und Bc-
triebsverhältnisse . Deshalb auch müssen innerhalb der Rassen
die besten Bullen herausgefunden werden . Dazu kommt noch
ein weiteres . Bullen über sechs Jahre sind heute selten, ob¬
wohl ein Bulle normalerweise bis zu ,10 und 12 Jahren zur
Zucht benutzt werden kann. Durch die längere Benutzung der
Bullen könnte viel Aufzuchtfutter für den heute zu starken
Bullennachwuchs eingespart werden . Damit hängt auch die
künstliche Besamung zusammen , wenngleich nicht an ihre all¬
gemeine Einführung gedacht ist. Durch sic könnte ein Bulle
zehnmal so stark ausgenutzt werden wie gegenwärtig . Däne¬
mark zum Beispiel hat günstige Erfahrungen damit gemacht.
Auch das Institut für Tierzuchtforschung in Tummerstorf
hat in dreijähriger Arbeit 4000 künstliche Besamungen im
Kreise Rostock vorgenommen . Länger ausgenutzt werden

>könnten auch die Milchkühe. Heute läßt man sie sechs bis sieben
! Jahre alt werden ; der Höhepunkt der Milchergiebigkeit liegt

aber erst im achten und neunten Lebensjahre . Indes ist die
Erhöhung der Leistung an Milchmenge und Milchfett nicht
das alleinige Ziel , sondern auch die Erhöhung der Fruchtbar¬
keit und die bessere Futterverwertung.

Mit dem Rindfleisch soll man in Zukunft erst in zweiter
Linie rechnen. Voran geht die Leistung des Schlacht¬
schweines,  an Fleisch sowohl wie an Fett . An Kalorien¬
wert ist ein Mastschwein von 150 Kg. gleich einem Schlachtrind
von 500 Kg. Dazu kommt, daß beim Rind ein weit höherer
Schlachtverlust eintritt als beim Schwein . Die Aufgaben des
genannten Instituts ans dem Gebiet der Schweinezucht liegen
darin , Schweine herauszuzüchten , bei denen die Sauen 10 bis
12 Ferkel je Wurf zur Welt bringen und ernähren können.
Dann brauchen wir weniger Zuchtsauen und für ihre ge¬
ringere Zahl natürlich auch weniger Futter . Mit dem freiwer¬
denden Futter könnten 1 bis 1 Millionen Mastschweine fett¬
gemacht werden . Die Mastprüfungsanstalt weist nach, daß 30
bis 40 Hundertteile des üblichen Kraftfutterverbrauchs mit
2^ bis 3 Millionen Tonnen Getreide in der Schweinemast
eingespart oder vielmehr eben für eine große Menge weiterer
Mastschweine verwendet werden könnten , wenn diese günsti¬
gere Verwertung des Futters zu verallgemeinern wäre.

Auch für Pferde und S -chafe  liegt natürlich eine be¬
stimmte Aufgabenstellung vor . Die Viehwirtschaft ist das
Rückgrat der landwirtschaftlichen Betriebe ; schon des Düngers
wegen muß sie ständig einen bestimmten Umfang haben . Milch,
Butter , Schlachtsett und Fleisch aber müssen für die Volks¬
ernährnng hinreichend da sein, ganz" abgesehen von den Roh¬
stoffen für unsere Bekleidung und für andere lebenswichtige
Zwecke. Darum ist den Arbeiten des erwähnten Instituts ein
voller Erfolg zu wünschen.



»

Vermisstes

Ein „fröhlicher Tod " . In einem Dorfe in der Nähe von
Zenica in Bosnien wurde die Bäuerin Mara Jlitsch von
emer Giftschlange gebissen . Als sich ihr Zustand immer mehr
verschlimmerte , brachte ihr Mann sie zu einer im weiten Um¬
kreis als „Zauberin " bekannten Frau , die angeblich auch schon
viele Tiere von mancherlei Krankheiten geheilt haben sollte.
Außerdem stand sie natürlich in dem Ruf , vielen Menschen
buchstäblich das Leben gerettet zu haben , wo ärztliche Kunst
versagt hatte . Diese Zauberin erklärte nun , daß man die halb-
tote Frau , um sie zu retten , bis zum Gürtel in die Erde
eingraben müsse . In dieser Lage müsse sie aber mindestens
einen Tag und eine Stacht verbringen . Der Rat wurde sogleich
befolgt . Mau grub ein tiefes Loch im Garten , stellte die Frau
hinein und verschüttete sie mit Erde bis zum Gürtel . Da es
aber nach dem Rat der Zauberin auch unbedingt notwendig
war , daß die Unglückliche die seltsame Heilkur bei vollem Be¬
wußtsein überstehen müsse , also nicht etwa einschlafen dürfe,
wurde die Dorfjugend eingcladcu und Musik bestellt . Um die
arme Frau , die sich in fürchterlichen Schmerzen wand , wurde
nun ein fröhliches Fest veranstaltet . Man spielte , sang und
tanzte . Die Nacht brach herein . Man trank Apfelwein und
bulgarischen Pflaumenschnaps . Aus den dunklen Büschen des
Gartens drang nur noch zuweilen ein verhaltenes Lachen
oder ein geflüstertes Wort . Bon der Kapelle seufzte nur noch
die Geige in süßlichen Tönen . Auch die Jammerschreie der
Frau , die man im Lärm des Festes ganz vergessen hatte,
waren verstummt . Als man sich ihrer jetzt erinnerte , stellte
man fest, daß sie bereits gestorben war . Die Zauberin aber,
vor Gericht wegen ihres gewissenlosen Treibens zur Verant¬
wortung gezogen , erklärte , daß sie gesehen habe , daß die Frau
nicht mehr zu retten gewesen sein . Daher habe sie diesen Rat
gegeben , damit die Frau wenigstens einen „fröhlichen Tod"
erleide . Sie habe aber nicht im Ernst daran geglaubt , daß
man diesen Ratschlag wirklich in die Tat umsetzen werde.

Alfonfos kranker Zahn . Alfonso Saavedra , ein Eisenbahn¬
arbeiter , hatte eine heillose Abneigung gegen Zahnärzte . So
erfand er sich seine eigene , freilich etwas umständliche Methode,
um einen schmerzenden Zahn loszuwerden . Er hatte nämlich
von einem Kameraden gehört , daß dieser sich einen schon etwas
lose sitzenden Zahn mittels eines Bindfadens einfach heraus¬
gerissen hatte . Da er nun fürchtete , mit der Hand beim ersten
Ruck vielleicht nicht gleich den gewünschten Erfolg zu haben,
wollte er auf alle Fälle ganz sicher gehen . Zu diesem Zweck
nahm er also einen Faden , band ihn um den kranken Zahn,
und das andere Ende befestigte er — am letzten Wagen eines
abfahrtbereiten Güterzuges . Sicher hätte dieses „ Patent " nicht
versagt , wenn Alfonso es nicht in letzter Minute mit der Angst
zu tun bekommen hätte . Statt bei der Abfahrt des Zuges
stehen zu bleiben , fing er wie ein Verrückter an zu laufen
und rannte hinter dem anfahrenden Zug her , um den Augen¬
blick des „Zahnziehens " noch hinauszuschieben . Bei dieser Ge¬
legenheit stolperte er schließlich über eine Schwelle und kam zu
Fall , wobei er zwar mit einem scharfen Ruck seinen Zahn los
wurde , sich aber zugleich den Fuß brach . In dem Kranken¬
haus , wo er daraufhin eingeliefert wurde , zog man ihm dann
zugleich schmerzlos die Wurzel , die trotz dieser gewaltsamen
Prozedur stecken geblieben war . Alfonso schwor ^ in künftigen
Fällen doch lieber einen Zahnarzt statt einen Güterzug in
Anspruch zu nehmen.

wer erfand das Speiseeis?
' Trotz des Krieges sind auch in diesem Sommer

wieder die Herstellung und der Verkauf von Speise¬
eis in zeitgemäß beschränktem Umfange gestattet.

„Einmal Vanille , bitte . . . !" — „Und mir zweimal Erd¬
beeren !" Sv schwirren in diesen Tagen und Wochen die Zu¬
rufe in den Kaffees und Eisdielen durcheinander . Unaufhör¬
lich dreht sich dazu die bunte Scheibe hinter dem Schaufen¬
ster, die den Treibriemen für die Eismaschine trägt und ne¬
ben einer „Hausslagge " zugleich der Kundenwerbung dient.

Das hätte sich der berühmte Grieche Htppokrates , der
schon im grauen Altertum seinen Mitbürgern den Genus;
von Speiseeis empfahl , sicher nicht träumen lassen , daß aus
seiner Anregung dereinst eine ganze Industrie entstehen
würde . Von den Griechen wurde die Eisherstellung durch
die alten Römer übernommen , die bereits regelrechtco
Frnchteis kannten und wohl zu schätzen wußten . Im 17.
Jahrhundert lernte man dann , durch Mischung von Eis und
Salzen , bestimmte Kältegrade künstlich hervorzubringen . Der
Florentiner Feinbäcker ProScope Cultellt wandelte mit die-
>er Entdeckung nach Paris aus und errichtete dort die erste
Eisdiele der Welt . Trotz allen Anfeindungen und Verbote
- sogar von den Kanzeln herab wurde gegen das Speiseeis
gewettert — verbreitete sich das neue Gennßmittel bald über
den ganzen Erdball.

EiLverkaus am „lausenden Band"
Zum vollen Erfolg verhalf der köstlichen Erfrischung

allerdings erst die Erfindung der Kaltluftmaschine , nm das
Jahr 1880, der zweieinhalb Jahrzehnte später die ersten
Ammoniak -Kompressionsmaschinen folgten . Es war nun
möglich , jederzeit Speiseeis in beliebigen Mengen künstlich
herzustellen . Heute vertritt eine eigene Fachgruppe in der
Wirtschaftsgrnppe Gaststätten - und Beherverzungsgewerbc
die Interessen der Speisecisherstsller . Die wirtschaftlich.
Bedeutung der Eisdielen ist sehr erheblich , gibt es doch im
ganzen Reich im Frieden 3000 bis 4000, und in Berlin allein
etwa 400 Unternehmungen dieser Art . Man schätzt die Zahl
der Portionen , die von großen Speiseeiswirtschaften au
heißen Tagen verabreicht werden , in normalen Zeiten aus
nicht weniger als 8000 Stück , wozu noch als „Umrahmung"
täglich zweitausend Waffeln kommen . Die kleinen Eisdielen
bringen es allerdings „nur " auf etwa zweihundert Portio¬
nen und 800 Waffeln am Tage . Der Eisverkaus ist ein aus¬
gesprochenes Saisongeschäft , das sich nur bei hochsommer¬
licher Witterung einigermaßen lohnt und im Jahr höchstens
80 bis 90 Tage ausgeübt werden kann . Die meisten größeren
Speiscwirtschaften stellen sich daher für den Winter ans an¬
dere Erwcrbszweige nm.

Was ist ein „Parsait ?"
Wie wird nun eigentlich Gefrorenes hergestellt ? Man

gewinnt es entweder ans verdünnten Fruchtsäften , denen
Früchte und feine Liköre betgefügt werden , oder einer Mi¬
schung ans Milch , Zocker , Eigelb , der durch Zusatz von Va¬
nille , Kaffee , Schokolade oder Nutzmasse ein besonderes
Aroma verliehen wird . — Jetzt im Kriege muß natürlich auf
manche von diesen Stoffen verzichtet werden . — Das Mate¬
rial wird dann in zinnernen , mit einem ttbergreifenden,
dicht schließenden Deckel versehenen Büchsen in eine Mi¬
schung von zerstoßenem Eis und Salz gestellt und darin
durch ständiges Drehen in Bewegung gehalten . Hierdurch
erfolgt alsbald eine Abscheidung des Eises in schneeähnlichen
Kristallen , zumal dann , wenn man die Kältemasse mit einem

hölzernen Spachtel durchrührt und dir Teike , die sich an oe»
Wandungen festgesetzt haben , immer wieder ablöst . Will man
dagegen das Gefrorene in Form von Früchten oder anderer
Gestalt darbteten , so läßt man erst die Eisbildung tn der
Büchfe sich vollenden , streicht dann das Material in Hohl¬
formen und stellt diese in Eis , worauf ein oberflächliches
Gefrieren eintritt . Fruchteis und Halbgefrorenes nennt
man in der Fachgruppe Granittos , dickflüssiges Eis hingegen,
bas getrunken werden kann , Sorbetts , halbgefrorenes Sah¬
neneis und Eiskrem aber heißt Parfait.

In erster Linie ist der Eisgenuß natürlich ein Vorrecht
der Jugend . Aber auch Millionen erwachsener Menschen
lechzen nach Abkühlung und Erfrischung . Bielen von ihnen,
die tagsüber durch ihre Berufspflichten daran verhindert

-sind , sich in den Schwimmbädern zu erholen , bleibt als ein¬
ziges Nettnngsmittel vor den sengenden Sonnenstrahlen
eine Portion Eis , die allein die Einwirkungen des leuchten¬
den Hirnmclsgestirns einigermaßen zu lindern vermag . Da¬
her ^at das Eisschknrfen auch im fünften Kriegsjahr seine
moralische Berechtigung.

Die MMMöjgt
In einem Dorf im Mecklenburgischen war die Pfarrstelle

irei geworden . Man schrieb sie ans , wählte zwei unter den
Kandidaten , die sich bewarben , und forderte sie zu einer
Probepredigi aus Beide waren auch nicht faul und er¬
schienen am folgenden Sonnabend , so daß die Gemeinde be¬
schloß. beide Predigte » nacheinander anzuhören.

Unsere Kandidaten hatten im Gasthos Quartier genommen
and wohnten Tür an Tür in den beiden einzigen Fremden¬
zimmern . Der eine verbrachte den Abend damit , seine sorg¬
fältig ansgearbeitete Predigt laut vorzulesen , um sie dem Ge-
vächtnis besser einzuprügen . Sein Amtsbruder nebenan , der
üch ebenfalls ans den Sonntag vorbereitete , hörte durch die
aünne Tür . daß die Predigt seines Konkurrenten gut , ja,
weil besser als seine eigene war Da er ein ausgezeichnetes
Gedächtnis hatte , so siel es ibm nicht schwer, sie schneller
auswendig zu lernen als der Verfasser selbst. Und da er
am nächsten Tag als erster die Kanzel besteigen sollte , so be¬
schloß er . einfach die eben gehörte Predigt zu halten.

So geschah es auch. Man kann sich das Gesicht des zwei¬
ten Kandidaten ausmalen , als er seine eigene Predigt von
seinem Nebenbuhler gehalten hörte ! Angstvoll überlegte er,
ab er in der Eile eine neue Predigt ausdenken sollte . Aber
dann kam ihm eine Idee . Als der andere geendet hatte , stieg
er auf die Kanzel : „Wir alle haben ", wandte er sich an die
Gemeinde , „soeben eine sehr schöne Predigt gehört , daß ich
leine bessere halten kann . Darum will ich versuchen , Ihnen
allen diesen Genuß noch einmal zu verschaffen !" Sprach 's
und wiederholte alles Wort für Wort nur weit eindrucksvoller

Die ganze Gemeinde war starr vor Staunen . „Een Dü-
welskerl !" rannten sich die Bauern zu ob des phänomenalen
Gedächtnisses . Er ließ aber auch keinen Satz aus ! Und so
war es denn kein Wunder , daß die Gemeinde einstimmig
beschloß: Dieser Mann wird unser Pfarrer und kein anderer!

Eine interessante Himmelserscheimmg fesselte am Sonn¬
tag früh Sie Aufmerksamkeit der Bevölkerung von Bukarest,
Um den Sonnenball war ein vielfarbiger Krecs zu sehen,
der etwa eine halbe Stunde lang erkennbar war . Die gleiche
Erscheinung konnte - wie „Universul " berichtet , bereits kürz-
lich in Fogarisch bei Buzan und bei Konstanza beobachtet
werden.

Heccla

Oderxe/re/ter
r . 2t . Set cker Tu/tu -aj/e

F/A-Se/r a/s Verlobte

Scstömberx / .uckw/Fsba/ea

/all / S44

divusndürg.
Am 5 . Aug . 1944
um 2V Uhr trisst
sich der Verein an der
Gedenktafel z.Bozen-
hardt 'schen Pionier¬

weg zur Abendwanderung.
Der Vorsitzende.

xinoeirxos?
In Vsrbinöung mit Vdr»vnil krvckkvttsr»
gS5S?okt, Skgldt wsk-tvoüs , Vitamin O
vntkaltsncls äbwsokslung Im Lpslas-
pksn 6ss Klsinkknöss, ivsksks sstif
rum gssundsn Lsdslksn bsitrsgsn

Welches Lastauto
würde einige MöbelstLrke als
Beiladung von Heilbronn nach
Neuenbürg mitnehmen?

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

OisAe/öez

/ (arle ^
voMs »vvrs §s .

. . . . .cts muö msn gut überlegen!
, Wenn msn z. S. eins wsiSS

«üobsnsobllrrs rum ^ scb «7
susnsdmsn tragt oder den
Sorten im »trabcsnck wsiösn
Hdsrksmck entrümpelt , ctsnn
gebt clss stet » sut kosten äse
gelben Karts . Kerns cksrsuä
uns gib I) übsrbaupt unä 2)be-
eonclsr » dsl sobmutrlgsn
hellen „ l)UbIXLt." cksn Vorruck
So spsrst Du msnobes WH
sobsstüok unck viel Wsecstpul»
ver . Unck

W - ' Lt - Kt/enlisrl-

cianl < t es vif

Wilckbsck, cken3 August 1944
Lin scbweres unci unerbittliches
Schicksal entrik mir nseb kurzem
Lkexlllck meinen über alles ge¬
liebten, un vergeblichen /Uann,

unseren lieben 8otm, Lcucker, Scbwiegersobn,
Sebwaxer, Onkel unci dieiken

WMsr ksuLSrt
jj kottenkülirer

Inhaber cke» L. ii . I unci II, cies XVX li. XI.
mit Schwertern unci cker Ostmecisille

Kura vor Vollendung seines 24. Uebensjabres.
Lr starb am 28. suni in binnlsnck im Xampi
um ciie Ureibeit Oroöckeutscstlancks in solcka-
tiscker pklicstterkiillung, getreu seinem babnen-
eick kiir büstrsr, Volk unci Vaterlancl cken llsi-
ckentock. Sein seimlickstsr Wunsch »ul ein
balciiger Wisckerseken blieb ibm unvergünnt.

In stiller Trauer:
Oie Oattin Oina ksusert , geb. Klemm. Oie
Litern ködert öausert mit brau psuline.
Oie Lrücker ködert mit brau unck Ulbert,
r . 2t . im Westen. Oie Sckwiegereltern Ulbert
klemm unci brau Xarolme , samt allen M-
gebärlgen.

Oie Totenfeier, ausxeküdrt von cier bISOM.
Ortsgruppe WilcidSci, kincist am Sonntag cken
6. MZust , nacbm. 2 Okr, im Xursaal statt

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir , den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

» Ottendausen , cken 3. Mx . 1944

k Unser inmgstgeliebier, treu-
besorgter Sobn unck Lrucker

kvir . UMm kÄLuvr

bat am 12. juni im Mer von 19 jabren im
Westen cken tielckentock gekuncken. Unver¬
gessen von uns allen rubt er in tremcker Lrcis.

In stiller Trauer:
Oie Litern Wilkelm Körner unck brau Wil-
belmiae , geb. keister . Oie Sckwestern
lAartba unck lVIagckalene nebst allen M-
verwanckten.

Trausrgottesckienst am Sonntag, 6. Mgust,
nachmittags 3 Okr in Ottenbausen.

Laimbach , cken3. Mgust 1944
vsnlllksgung

bür ckie vielen keweise kerrlicker Mteil-
nabms beim Oinscbeicksn meiner lieb. Oattin
unck Viutter I»uios wougolin sagen wir
auk ckiesem Wege berrlicben Oank. keson-
ckersn Oank ckem Herrn Pfarrer kür seine
trostreichen Worte, cken Schwestern im
Xrankenksus dleuenbürg lhr ckie liebevolle
pkiege, kür ckie vielen kiumenspencken unck
all ckenen, ckie sie zur letzten kuke geleiteten,

vis trsnsrnelsn » inlsrbüedenon.

Freiwillige Feuerw ehr
Wildbad.

Morgen Samstag den S . Augnst findet um
19.30 Uhr eine Uebung statt.

_ Der Wehrsührer.

MVE Vrkgrupps
Der Mitgliederappell kür Ananst fallt
ans, dafür

kvisrrtunüs

z. 50. Geburtstag Albert Leo Schlageter ' s
am Samstag den 12 . Angvst , 20.30 Uhr, im Großen Kursaal.

Das kan « aüc/i cier

06b
im I.Weltk/isgs ^ '

gsrvncj.izl/'

pssTp io!

Köter kolimäer
Wo kommt solcher

in gröbere« « engen vor?
Mitteilungen , welche honoriert

werden, erbeten an die

Aauandiirg/IllllrN.
Ld»okvrl di» IS. Most

MMvsmlsdmv.

KUlrA » nlSl «>
brieckricb/Vianevai.

6onr wsnig VId4 ouk ckis
ksucbis blonck— unck stvgs
gebt auck karknöckig ksst-
dostsncksrMböitsscbrnukrwis-
cksr ab. Das Onivsrsal-bukr-
rnitksl VI/H von Lunlickt snk-
dälknämllcb wsrtvolls ssiksn-

.ortigs ösrkoncktslls.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od, Heilbronn

Lsgsivlsrr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Dann kocbt sc scbnei! unck
munbcaucbt v̂enig koblen,
wenn man ckem kisinen
carcli sin llärcbcben mir

rubsreitsn mos) ! ^ ^

»

Isickes dSocbien:
ßcßcchspulrsn

* fukkrsm

Asm
Lü^ eML kÜSllLll/

Wer ober seinen Körper
unnötig unck lsickiksriig
belastet , gefäkrckst nutz¬
los seine Schaffenskraft.
Osrocks beule muk jecks
Osköbrckung cksr binsotr,
bersitscbaff vsrmiecksn
wsrcksn, zumal bswäbrts
Kräftigungsmittel , wie
z.k. Lonotogsn , jetzt nur
beschränkt zu stoben sinck.

VMkkäM
S-en/croocnveeinir

venu »»

zirrnciwinkl.

Gesucht wird von älterem
alleinstehendem Ehepaar

1-2 Ummer
«nit Küche oder Küchenbenutzikng.

Angebote unter Nr . 11 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Wegen Krankheit suche ich in
Wildbad eine

S-4 Jimmer-

Biete meine sonnige 3 Zimm .«
Wohnung mit Badu. Balkon
in Pforzheim zum Tausch an.
Dieselbe befindet sich in günst. Lage.

Angebote an Kerst, Villa Pau¬
line, Wildbad.

ZtkokwiivvSr rpracksn üksrr Worckan!

« . ^

.Xs - wiestsb'
!cb ckss gs-
msckt? war
klnciertelcbt-
so wie Ou os

mir gesagt
hast:,Oie gro¬
be 8cbmu!rwZscks sussortlett
unck ckann ran mit ßucnus, ckem
ScbmutzlöserlOlsse schwarze
8rüke nach ckem stlnweicksnl
ilerrlicb, wie ckis 6urnus-W!rk-
siokte ckas schallen! knck kinter.
her kein scharfes kecken unck

bürsten- kein lange»
kocbsn - aber alles
klar unck sauber!"

rlsr Scdmunlöser
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